PAGE  
1

[image: image1.png]KoBra.net

Kooperation in Brandenburg





Leitfaden
zur Entwicklung kooperativer Ganztagsangebote 
im Primarbereich: Schule und Hort/Kita

Das 7-Schritte-Modell

Von der ersten Idee zur Antragstellung

erstellt von: Barbara Huber- Horstmann
Diese Arbeitshilfe soll Sie unterstützen, die ersten Schritte in der Praxis zu strukturieren. Nicht alle Teilelemente werden an jedem Ort zu berücksichtigen sein. Auch die Reihenfolge, der zeitliche Umfang, die Genauigkeit der Absprachen usw. werden vor Ort variieren. 

Hier erste Tipps für Ihre Planungsarbeit. Da wir die Arbeitshilfe laufend entlang der Erfahrungen in der Praxis überarbeiten und fortschreiben, bitten wir Sie um Rückmeldung Ihrer Fragen, Ergänzungsvorschläge, Bestätigungen und weiterer Anregungen.

Inhalte des Leitfadens:


Die 7 Schritte in Kurzform

1. Schule und Hort/Kita bekunden grundsätzliches Interesse an der Idee eines 

    Ganztagsangebots 

2.  Interne Klärung bei den potentiellen Kooperationspartnern 
3.  Klären der Kooperationsbereitschaft der zukünftigen Partner
4. Planungsphase: Bedarfsermittlung, Planung und Konzeptvorbereitung 

5. Konzeptdiskussion und Konzepterstellung

6.  Entscheidungsphase: Vereinbarungen treffen und Entscheidungsprozesse in Gang setzen

7. Antragsphase
· Querschnittsaufgaben: Steuerung, Auswertung, Qualitätsentwicklung und Unterstützung

· Anlage: Checkliste für die Konzeptqualität von  Kooperation im Ganztag für den Primarbereich und Hort

	1. Schule und Hort bekunden grundsätzliches Interesse an der Idee 
    der Ganztagsbetreuung


Die Initiative kann sowohl von der Schule als auch vom Hort ausgehen. Eine der beiden Seiten hat die Idee, ein Ganztagsangebot für Schüler und Schülerinnen zu entwickeln. Die Einrichtung nimmt mit dem anderen potentiellen Kooperationspartner Kontakt auf und klärt dessen grundsätzliches Interesse an diesem Vorhaben.

Besteht das Interesse auf beiden Seiten, folgt:

2.  Interne Klärung bei den potentiellen Kooperationspartnern
Zunächst müssen Schule und Hort jeder für sich Klärungen herbeiführen. Es erleichtert die anschließenden gemeinsamen Schritte des Planens und Aushandelns, wenn sich beide Partner im Vorfeld einzeln Klarheit über ihre eigenen Ziele und Vorstellungen, bezogen auf den Ganztag, verschafft haben.


1.  Motivationen klären (pädagogische, soziale, auf Bestanderhaltung ausgerichtete

 

Gründe …)

2. Ziele für das Ganztagsangebot entwickeln

3. Feststellung des Bedarfs aus Sicht der Schulentwicklungsplanung und des Jugendamtes

4. Sachkundig machen, Infomaterial besorgen (z.B. Bildungsserver MBJS
), sich 


über mögliche Modelle informieren
5. Entwurf einer ersten Ideenskizze für ein Ganztagsangebot
	Wichtig bei diesem Schritt für Hort und Schule ist: 

Einerseits 



eigene Vorstellungen entwickeln: 


Was ist uns am Ganztag wichtig?







Was wollen wir auf jeden Fall erreichen und







umsetzen?
                                                                       Was wollen wir behalten?






Was können wir bieten? Was wünschen wir 

uns?







An welchen Themen würden wir uns eine 







Zusammenarbeit wünschen?

Andererseits



genügend Offenheit bewahren, so dass der 





Kooperationspartner noch genügend 





Möglichkeiten hat, seine Ideen einzubringen und 





das Konzept mitzugestalten



6. Einbeziehen der Schulkonferenz und des Kita-Ausschuss
7. Rückkoppelung mit dem Träger

Diese Arbeitsschritte sollten im Kollegium/Team erfolgen, bzw. in einer 

Arbeitsgruppe Ganztag und wieder ins Kollegium/Team rückgekoppelt werden.

3. Klären der Kooperationsbereitschaft der zukünftigen Partner
In dieser Phase müssen beide Kooperationspartner klären, ob ihre Vorstellungen miteinander vereinbar sind und sich entscheiden, ob sie das Vorhaben Ganztag gemeinsam anstreben und umsetzen wollen.

Beide Einrichtungen (vertreten durch Schulleitung, Hortleitung, evtl. eine/n oder mehrere Delegierte aus dem jeweiligen Kollegium bzw. Team) tauschen sich über ihre ersten Vorstellungen zu Ganztag aus und stellen ihre Ideenskizzen vor.

· Vorstellen der je eigenen Idee

· Klären von ersten Fragen, Unterschiede, Ähnlichkeiten

· Diskussion

· Gegenseitige Information über das jeweilige Programm bzw. Konzept

· Erste Einschätzungen der Partner

Rückkoppelung ins Team/Kollegium:

Meinungsbildung und Entscheidung bezüglich des Kooperationsvorhabens im jeweiligen Team/Kollegium.

Bei grundsätzlichem Interesse von beiden Seiten:

4. Planungsphase: 

    Bedarfsermittlung, Planung und Vorbereitung des Konzepts

In dieser Phase finden wesentliche Vorarbeiten für die Entwicklung der Konzeption statt. Das Klären der inhaltlichen und strukturellen Vorstellungen und Fragen bezogen auf das gemeinsame Ziel und auf die Zusammenarbeit bildet eine wichtige Grundlage für die zukünftige Kooperation. Je klarer bei der Planung die Aufgaben und Rollen durchdacht und entwickelt wurden, desto besser ist die Grundlage für eine konstruktive Kooperation und desto eher können Missverständnisse und Konflikte bei der Umsetzung des Konzepts vermieden werden.

1. Verbindliches Einbinden von Schulträger, Hortträger und Jugendamt 

2. Einbeziehen der Elternvertreter (Information über Vorhaben, Suche nach 
interessierten Eltern, die im Prozess mitarbeiten wollen)

3. Einbeziehen von Schülervertreterinnen und Schülervertretern (Information über Vorhaben, Suche nach interessierten Schülerinnen/Schülern an der Mitarbeit)
4. Bilden einer Arbeitsgruppe zur Erarbeitung eines Ganztagskonzepts (bestehend aus Schulleitung, Hortleitung, Lehrer/Lehrerinnen, Horterzieherinnen, teilweise Einbeziehung von Elternvertreterinnen/Elternvertretern und Schülerinnen/ Schülern)
5. Aufnahme der Arbeit in der Arbeitsgruppe Ganztag
Erste Aufgabe: Vorarbeiten zum Erstellen eines pädagogischen Ganztagkonzepts in folgenden Themenbereichen:

Bedarfsermittlung:

· Bedarfserhebung bei Eltern und Schülerinnen/Schülern



Bedingungsanalyse: 
· Erhebung der Ressourcen im Umfeld

· Ermitteln und Einbeziehen weiterer möglicher Kooperationspartner (z.B. Musikschule, Sportvereine, Angebote durch Eltern, Schulsozialarbeit, weiterführende Schulen u.a.)

· Stärken-Schwäche-Analyse der Schule und des Hortes
Kooperationsvoraussetzungen:

· Austausch über Befürchtungen (z.B. mögliche Konkurrenz in den Angeboten, Abbau von Hortplätzen) und Chancen in der Zusammenarbeit zwischen Hort und Schule 


Konzeptionell-fachliche Diskussion:

· Austausch über Ziele und Arbeitsweisen der Kooperationspartner; skizzieren von Gemeinsamkeiten (Schnittstellen) und von Unterschieden

· Austausch über Chancen für Mädchen und Jungen, über mögliche Veränderungsbedarfe

· Literatur beschaffen und sichten; sammeln und Austausch über Modelle und Erfahrungen an anderen Standorten  

· Auseinandersetzung mit und Entwicklung von förderlichen Lern- und Bildungskonzepten

· Ideen entwickeln zur gemeinsamen Gestaltung von Schnittstellen im Alltag (Einbringen der jeweiligen Blickwinkel, Stärken und Ressourcen, gegenseitige Ergänzung)

· Entscheidung für offenes Modell oder VHG (Verlässliche Halbtagsgrundschule) und Hort
 
· Klärung: An welchen Punkten im Alltag wäre übergreifende Kooperation sinnvoll?
	Bei VHG (verlässliche Halbtagsgrundschule) und Hort z.B.: 

· offener Beginn, 

· individuelle Lern- und Arbeitszeiten, 

· Projektarbeit

· Differenzierte Förder- und Unterstützungsmöglichkeiten der Kinder

· Pausengestaltung

· Mittagessen

· Angebote und Ansprechbarkeit am Nachmittag


	Beim offenen Modell z.B.: 

· Projektarbeit, 
· differenzierte Förderungsmöglichkeiten von Kindern,
·  Möglichkeiten der Nachmittagsgestaltung


· Ganztagsskizze entwickeln

Klärungsbedarfe festhalten

Umsetzungsmöglichkeiten überprüfen:

An welchen Stellen treten Fragen und Schwierigkeiten auf?

Wer kann uns bei der Lösung unterstützen?

· Rahmen klären. 

Inhaltliche, strukturelle und finanzielle Fragen mit den jeweiligen Trägern und dem Jugendamt klären bzw. vorklären

Strukturelle Fragen:

· Raumnutzungskonzept:

· Wie sollen welche Räumlichkeiten genutzt werden?

· Welche Räume der Schule/des Hortes sollen gemeinsam genutzt werden?

· Wo soll das Mittagessen stattfinden?

· Wie soll der Mittagstisch gestaltet werden?

· Welche Umbaumaßnahmen sind erforderlich?

· Finanzierung:
· Mittelbedarf

· Einsatz der kapitalisierten Lehrerstunden

· Elternbeiträge

· Hortfinanzierung

· Sachkosten

· Honorarkosten

· Kosten für Umbau, Raumausstattung, Werkstätten etc. 

· Schülerbeförderung

· Personaleinsatz

· Einsatz von Lehrkräften und Horterzieherinnen vormittags und nachmittags

· Ausgleich der Übernahme von Aufgaben am Vormittag durch die Horterzieherinnen durch einen Einsatz der Lehrerinnen und Lehrer am Nachmittag

· Vertretungsregelungen

· Arbeitszeit- und Dienstplan-Konzept

Bei grundsätzlichem Interesse von Schulträger, Hortträger und Jugendamt:

5. Konzeptdiskussion und Konzepterstellung
In dieser Phase gilt es, die inhaltlichen und strukturellen Vorstellungen festzuhalten. Im Konzept sollen Ziele, Inhalte und Arbeitsweisen der Kooperation, Verantwortlichkeiten, Abläufe und Schwerpunkte des Ganztagsangebots, sowie der organisatorische Rahmen wie die Raumnutzung und die Finanzierung dargestellt werden.
Elemente des Kooperationskonzepts:

	Bei beiden Modellen:

· Ausgangssituation und Bedarf

· Gemeinsame ganztagsspezifische Ziele, pädagogische Grundsätze, neue Chancen und Entwicklungen
· Umsetzung der Ziele und Grundsätze

· Personalplanung, Personaleinsatz

· Raumkonzept

· Öffnung und Kooperationen

· Ferienangebote, Ferienbetreuung

· Finanzen

· Verbindliche Arbeitszeiten zu Reflexion und Planung

· Verantwortlichkeiten

· Qualitätsentwicklung und Evaluation

	bei VHG und Hort: 

· Modell für Tagesablauf und Wochenplanung unter Einbeziehung von:

· Rhythmisierter Tagesablauf 

· Fächerübergreifende und fächerverbindende Unterrichtsblöcke von 90 Minuten

· Individuelle Lernzeiten als unterrichtsergänzende Angebote

· Offener Beginn, aktive Spielpause, tägliches gemeinsames Frühstück, Pausengestaltung

· Pädagogisch betreutes Mittagessen
· Gestaltung des Nachmittags

· Beschreibung der Umsetzung der oben genannten Anforderungen

· Spezifische Aufgabenschwerpunkte

· Schule 

· Hort 

· Gemeinsame Aufgabenschwerpunkte (Verzahnung, Kooperation)

· Kommunikationsstruktur und Entscheidungsfindung

· Gemeinsame Arbeitsorganisation (Besprechungen im Alltag, grundsätzliche Planungen, Fortbildungen)

· Kooperationspartner 

· Ressourcennutzung
	beim offenen Modell: 
· Gemeinsame Schwerpunkte

· Gemeinsame pädagogische Absprachen und Planungen

· Wochenplanung, aus der ersichtlich wird:

- Betreuungsangebote durch die

  Schule und den Hort sowie durch

  andere Kooperationspartner über die

  Unterrichtszeit hinaus

            - Umsetzung des Ganztagsangebots
 
            - Möglichkeit des Mittagessens




	6. Entscheidungsphase: Vereinbarungen treffen 
    und Entscheidungsprozesse in Gang setzen


Inhaltliche und strukturelle Abstimmung und Sicherstellung der Finanzierung mit Hortträger und Jugendamt.

Zusicherung des Jugendamtes bezüglich der Finanzierung der Hortangebote (beim Modell VHG und Hort)

►    Zusage ist der Antragstellung beizulegen.
Elternbefragung

Die Schule führt eine Elternbefragung durch. 

►    Das Ergebnis der Elternbefragung ist der Antragstellung beizulegen.
Vorstellen des Konzepts auf der Schulkonferenz
Die Schulkonferenz muss das Ganztagskonzept beschließen.
Zustimmung des Schulträgers einholen

 ►   Der Beschluss der Schulkonferenz ist dem Schulträger zuzuleiten. Erklärt der Schulträger sein Einvernehmen, kann die Schulleitung den Antrag an das Schulamt weiter leiten. (Antragsschluss jeweils der 15. Dezember)

Verträge

Abschließen von Kooperationsverträgen
 mit den Kooperationspartnern.

In den Kooperationsverträgen sollten die Kooperationspartner, Ziele, Grundsätze, Aufgaben, Verantwortlichkeiten, Zeiten, Räumlichkeiten, sonstige Rahmenbedingungen, Versicherungs-

und Haftungsfragen sowie Finanzierungen (Material, Honorare …) vereinbart werden.
►  Die Kooperationsverträge sind dem Antrag beizulegen.
Anmeldung für Ganztag

Anmeldung der Kinder durch die Eltern

7. Antragstellung

Der Antrag ist beim Schulträger einzureichen und mit schriftlicher Stellungnahme des Schulträgers an das staatliche Schulamt weiter zu leiten. Inhalte sind:
· Ergebnisse der Elternbefragung

· Aussagen zur geplanten Mindestteilnehmerzahl am Ganztag (Anmeldungen)

· Analyse und Prognose der Schülerzahlen 
· Pädagogisches Ganztagskonzept 
· Finanzierungszusage des Jugendamtes und der Gemeinde (bei VHG und Hort)

· Kooperationsvereinbarungen/Kooperationsverträge

Querschnittsaufgaben

Steuerung 
Planungs- und Steuerungsprozesse sind auf mehreren Ebenen abzusichern:
· Ansprechpartner bei Schulträger, Schule, freiem Jugendhilfe-Träger, Jugendamt benennen, die eine Steuergruppe oder ein Netzwerk interessierter Mitdenker bilden 

· Sitz, Beratungsfunktion bzw. Stimmrecht
 der außerschulischen Partner in der Schulkonferenz sichern

· Projektgruppe an der Schule einrichten und nach der Antragstellung fortführen                 (möglichst mit Vertreter/innen der Elternschaft, der Schülerschaft, mit Lehrer/innen und Hortmitarbeiter/innen sowie weiteren relevanten Kooperationspartner/innen) zwecks Planung, Begleitung und Auswertung der Arbeit am konkreten Standort (vgl. auch 4.4)

· Teamarbeit sichern, wenn Angebote von Schule sowie Sport, Jugendhilfe ... gemeinsam durchgeführt werden (z.B. bei Pausengestaltung, gemeinsame Projekte, gemeinsame Gestaltung der individuellen Lernzeit, AGs am Nachmittag)
· Kooperation in Leitbildern, Stellenbeschreibungen, Geschäftsverteilung, Schulprogramm, Hortkonzept und Trägerkonzepten verankern.
Auswertung:

· Wichtige Entwicklungen, Nutzung u.a. dokumentieren (z.B. Ablaufprogramm, Nutzungsstatistik, laufende kurze Notizen, einmaliger Abschlußbericht) 
· Arten und Inhalte der Auswertung festlegen: thematische, zielgruppen- und prozessbezogene Auswertungen (z.B. Erhebung der Zufriedenheit der Schüler und Schülerinnen, Regelmäßigkeit der Teilnahme) sowie Gesamtberichterstattungen 
· Instrumente dazu entwickeln

· Zuständigkeiten definieren

Qualitätsentwicklung und Unterstützung

· Fortbildungsbedarfe ermitteln und umsetzen
· Vernetzung sichern

· Beratung bedenken und definieren

Zur Beratung bei der Entwicklung von Ganztagsangeboten stehen verschiedene Unterstützungssysteme zur Verfügung
: Schulamt, Praxisberaterinnen, LSJ (Landeskooperationsstelle Schule-Jugendhilfe in Potsdam)
�





Serviceagentur Ganztag


c/o KoBra.net


Rudolf-Breitscheid-Str. 58


14482 Potsdam


Tel.: 0331/74000408


Karen Dohle


E-mail: karen.dohle@ganztaegig-lernen.de




















 Bereiche:  ▫ Schule – Wirtschaft / Netzwerk Zukunft  


          


                  











� Wenn in den folgenden Ausführungen von Hort die Rede ist, ist damit auch die Kindertagesstätte gemeint, in


   der Schulkinder betreut werden. Damit der Text lesefreundlicher ist, haben wir uns auf den Begriff Hort 


   beschränkt. Wir bitten um Ihr Verständnis.





� Bildungsserver des MBJS zu Ganztagsangeboten in Brandenburg: � HYPERLINK "http://www.bildung-brandenburg.de/bbs/schule/ganztag/index.htm" ��http://www.bildung-brandenburg.de/bbs/schule/ganztag/index.htm� oder unter Hort + Schule = Ganztag: � HYPERLINK "http://www.mbjs.brandenburg.de/sixcms/detail.php?template=kita_geruest_n" ��http://www.mbjs.brandenburg.de/sixcms/detail.php?template=kita_geruest_n� 


� Die Befragung zum jetzigen Zeitpunkt dient dem Erfassen des Interesses und des Bedarfs an einem Ganztagsangebot. Die Elternbefragung auf die am Ende des Leitfadens verwiesen wird, dient der Abstimmung auf Seiten der Eltern bezüglich des erarbeiteten Ganztagskonzepts.


  


� Die beiden Modelle sind im „Eckpunktepapier“  des MBJS (Ministerium für Bildung, Jugend und Sport) des Landes Brandenburg beschrieben. Das „Eckpunktepapier“ (Eckpunktekonzeption) kann im Internet über den Bildungsserver des MBJS heruntergeladen werden: 


http://www.bildung-brandenburg.de/bbs/schule/ganztag/index.htm


� Dabei die Rahmendaten aus dem „Eckpunktepapier“ mit einbeziehen:   Unterricht und Betreuung umfassen an


   3 Tagen mindestens 8 Stunden, bzw. an 4 Tagen 7 Stunden und die Angebote sind so gestaltet, dass


   mindestens 60% der Schülerinnen und Schüler der Klassen 1-6 daran teilnehmen können





� Musterverträge des MBJS können im Internet herunter geladen werden unter: http://www.bildung-brandenburg.de/bbs/schule/ganztag/index.htm


� Es muss laut VV (Verwaltungsvorschrift) Ganztag eine jährliche Mindestteilnehmerzahl von 60% der Schülerinnen und Schüler durch die schriftliche Anmeldung durch die Eltern nachgewiesen werden. Die VV ist ab Februar 2004 ebenfalls unter o.g. Internetadresse des MBJS zu finden.


� Stimmrecht ist zur Zeit laut Brandenburger Schulgesetz nicht möglich, eine mögliche Änderung wird diskutiert.


� Adressen dazu:


  Staatliche Schulämter sind im Internet zu finden unter: � HYPERLINK "http://www.brandenburg.de/sixcms/detail.php/60035" ��http://www.brandenburg.de/sixcms/detail.php/60035�


  Praxisberaterinnen sind im Internet zu finden unter: � HYPERLINK "http://www.pukbb.de" ��http://www.pukbb.de�


  LSJ: siehe Briefkopf Leitfaden






















































































Anlage zum Leitfaden








CHEKLISTE FÜR DIE KONZEPTQUALITÄT VON KOOPERATION IM GANZTAG FÜR DEN PRIMARBEREICH UND HORT





Die folgenden Erläuterungen sollen nicht als Gliederungshilfe für ein Konzept verstanden werden. Sie sind als Checkkriterien zu verstehen, die dazu dienen, 


-	durch vorausschauende Aufmerksamkeit die Wahrscheinlichkeit des Gelingens von Kooperation zu steigern und 


-	die Güte von Konzepten zu erhöhen.


JA     TEILS/TEILS     NEIN





PRÄSENTATION DES KONZEPTES





1. Das Konzept ist klar gegliedert und verständlich	  		(            (             (


geschrieben.


              


INHALTE





2. Folgende grundsätzliche Ziele von Ganztag sind


    erkennbar:


   - Verzahnung von Bildung, Erziehung und Betreuung		(            (              (


   - Gezielte individuelle Förderung					(            (              (


   - Vertiefte Lern- und Fördermöglichkeiten			(            (              (


   - Raum für persönliche Begegnung zwischen SchülerInnen	(            (              (


      und Lehrkräften


   - Verbindung von fachlichem und sozialem Lernen		(            (              (


   - Sind die zusätzlichen Angebote so gestaltet, dass erkennbar	(            (              (


     ist, dass sie das Interesse der Kinder finden?


   - Sind die zusätzlichen Angebote differenziert und vielfältig?	(            (              (


 


3. Die Art und Weise der Umsetzung der Ziele und Grundsätze 	(            (              (


    ist nachvollziehbar beschrieben.





4. Die verschiedenen Angebote und Strukturen sind  	      	(            (              (


    deutlich beschrieben.


4.a Verlässliche Halbtagsschule, Hort und ergänzende Angebote:


Rhythmisierter Tagesablauf					(            (              (


Offener Beginn						(            (              (


Fächerübergreifende und fächerverbindende		(            (              (


Lernblöcke von 90 Minuten


Individuelle Lernzeiten					(            (              (


Projektunterricht/Projektarbeit				(            (              (


									JA     TEILS/TEILS     NEIN





Aktive Spielpausen						(            (              (


Gemeinsames Frühstück					(            (              (


Pädagogisch betreutes Mittagessen				(            (              (


Freizeitangebote, Angebotsgestaltung			(            (              (


Nachmittagsangebote für alle Schülerinnen			(            (              (


und Schüler


4.b Offenes Modell:


Betreuungsangebote durch die Schule, den			(           (              (


 Hort und andere Kooperationspartner für mindestens 


 60% aller Schülerinnen und Schüler


Möglichkeit des Mittagessens				(           (              (





5. Ein Modell einer Wochenplanung verdeutlicht			(           (              (


    die Umsetzung des Konzepts.





6. Besondere pädagogische Herausforderungen und                    	(           (              (


    Chancen werden beschrieben. 





7. Der Diskussionsprozess an der Schule wird deutlich          	(           (              (


    (Bedarfsermittlung, Gremienbestätigung ...). 





8.  Die besondere Situation der Schule wird deutlich.           	(           (              (


    (Lage, Umfeldfaktoren, Tradition …).    





9. Die Ferienbetreuung der Kinder wird thematisiert.		(           (              (





KOOPERATION  





10.  In der Konzeptentwicklungsgruppe (Arbeitsgruppe Ganztag)	(          (              (


      sind MitarbeiterInnen der Schule und des Hortes vertreten.





11. ElternvertreterInnen und SchülervertreterInnen sind		(          (              (


      in die Konzeptentwicklung miteinbezogen.





12. Die Teamarbeit der  Kooperationspartner			(          (              (


      ist erkennbar. Die Schnittpunkte der Kooperation sind


      auf einer partnerschaftlichen Ebene benannt.





13. Die Mitwirkung der verschiedenen Partner ist verankert	(          (              (


     (Gremien).





									JA     TEILS/TEILS     NEIN


14. Eine Öffnung nach außen, sowie die Einbeziehung		(          (              (


      von Ressourcen ist ersichtlich.





15. Es findet ein regelmäßiger Austausch zwischen den		(          (              (


      Kooperationspartnern statt (z.B. Dienstbesprechungen).





16. Werden Horterzieherinnen in den Vormittagsbereich		(          (              (


      einbezogen? (bei VHG + Hort)





17. Werden Lehrkräfte in das Nachmittagsangebot einbezogen?


     (bei VHG + Hort)





RAHMENBEDINGUNGEN





18. Die Rahmenbedingungen  sind ausgewiesen. 


-  Raumnutzungskonzept					(          (              (


-  Geplante Umbaumaßnahmen				(          (              (


-  Zeiten							(          (              (


-  Finanzierung der Hortangebote			(          (              (


-  Personaleinsatz						(          (              (


-  Schülerbeförderung					(          (              (


-  Geforderte Betreuungszeiten				(          (              (


-  ………..							(          (              (


-  ………..							(          (              (





Qualitätsentwicklung, - sicherung und Auswertung





19. Es werden gemeinsame Fortbildungsveranstaltungen		(          (              (


      geplant. (VHG+Hort)





20. Aussagen zur Dokumentation der Arbeit werden               	(          (              (


     formuliert: Ablaufprogramm; Nutzungsstatistik; 


     kurze schriftliche Notizen; einmaliger Abschlussbericht ... .





21. Festlegungen zur Auswertung sind getroffen: 	         		(           (             (


     Zufriedenheit der Kinder / Jugendlichen; 


     Regelmäßigkeit der Teilnahme ... .

















